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Film
Dabeisein wie in der Wirklichkeit
Das macht das am 1. Juli eröffnete erste

Imax-Filmtheater der Schweiz möglich.
Denn Imax ist nicht einfach eine neue
Attraktion im Verkehrshaus Luzern, ob-

wohl allein die technischen Details für
sich selbst sprechen: Mit seiner 475
Quadratmeter grossen, halbkreisförmig
gebogenen haushohen Projektionslein-
wand, mit der 15 000-Watt-Lampe, mit
einer Tonanlage, die 22000 Watt leistet,
und mit einer Verdoppelung des übli-
chen 70-mm-Grossfilmformates bietet
Imax ein Kino der Superlative bisher
noch nie dagewesener Art. Doch es

geht dabei nicht um das vordergründig
Spektakuläre an sich, denn der optisch-
akustische-technische Gigantismus hat
ein einziges Ziel: ein Filmerlebnis in
einer Qualität, wie sie bisher noch
nicht möglich gewesen war. Am ehe-

sten lässt sich dieses noch mit dem Be-

such in einem der im 19. Jahrhundert
so beliebten Dioramen, wie jenem weit-
berühmten, das ebenfalls in Luzern
steht und das den Übertritt der Bour-
baki-Armee in den SchweizerJura zeigt,
vergleichen, allerdings mit modernster
Technik.

So werden im Imax Erlebnisse mög-
lieh, die sonst nur wenigen beschieden
sind: Die schiere Grösse der Leinwand,
verbunden mit der unvorstellbaren
optischen und akustisch-technischen
Qualität, vermittelt das Gefühl des un-
mittelbaren Dabeiseins beispielsweise
bei einem Flug durch den Grand Ca-

nyon, bei einem Vulkanausbruch oder

Filmbesprechungen:

Le huitième jour
Für George (Pascal Duquenne) ist die
Welt in acht Tagen entstanden. Am
achten Tag schuf Gott ihn, doch er
passt nicht so ganz hinein: George ist
mongoloid. Harry (Daniel Auteuil) ist
ein erfolgreicher Geschäftsmann, doch
Frau und Kinder haben ihn verlassen.
Eines Nachts treffen sich die beiden un-
gleichen Männer auf einer Landstrasse.
Seither kommen sie voneinander nicht
mehr los, beginnen sich zu mögen

inmitten einer in tosendem Lärm
durch die afrikanische Steppe rasenden
Büffelherde. Die optische Schärfe lässt

vergessen, dass man «nur» einen Film
sieht. Entsprechend sind die - vorder-
hand drei, später sukzessive mehr -
halb- bis einstündigen Filme ausge-
wählt: «Blue Planet», der spektakulärste
Bilder aus einem amerikanischen
Raumschiff zeigt und den Weltraum-
flug nicht nur sehen, sondern äusserst

wirklichkeitsnah miterleben lässt; «To

Fly» und der speziell für das Luzerner
Imax produzierte «Switzerland». Sie al-
le bieten wirklichkeitsnahe Erlebnisse
in der Welt des Reisens und der Aben-
teuer und aus Natur und Forschung,
die, wenn überhaupt, nur einigen ganz
wenigen Privilegierten oder nur Men-
sehen, die zu körperlichen Höchstlei-
stungen fähig sind, offenstehen. Es ist
bei den an sich bekannten Filminhal-
ten eben nicht ein «Sehen» auf den
Fernsehbildschirm, sondern ein effekti-
ves Miterleben. Damit lässt das Imax
auch die ältere Generation an sonst für
sie nicht mehr möglichen Erfahrungen
teilnehmen.

Die /mflx-jFilmvor/u/irun^e« finden
während den regtdären Öffhan^szezferz des

Verkeürsüaases Jeweils um 77.00, 74.00
und 7 6.00 L%r (7*"rei7a^ und Samstag awcü

um 20 Lüir mz'7 einer zweistündigen Nfgüt-
Süow) statt und lassen sich unafoüän^
vom Verke/zrsüaus fresucüen, so dass dafür
nur der /max-Eintritt fcezaült werden

muss. kl

Dies der Rahmen für eine wunder-
schön poetische Filmhandlung über ei-

ne ungewöhnliche Freundschaft und
über den Sinn, der in der Begegnung
dieser beiden so verschiedenartigen Le-
ben liegt. «Ich wollte das Aufeinander-
treffen von zwei Welten filmen, der so-

genannten normalen Welt und jener
Welt der anderen», sagt Regisseur Jaco
van Dormael. «Ich wollte sehen, was
die andere Welt hat und wir nicht, woll-
te das Schöne im scheinbar Unange-
nehmen filmen und die Würde im
scheinbar Gewöhnlichen.» Wie in

«Rain Man» ein Autist, in «Forest

Gump» ein Psychopath, in «Philadel-

phia» ein Aidskranker, so steht auch in
«Le huitième jour» ein Mensch am Ran-
de der Gesellschaft im Mittelpunkt.
Und es ist eine der Aufgaben des Kinos,
dass es sich Minderheitengruppen und
gesellschaftlichen Randfiguren an-
nimmt und sie auf der Leinwand in den

Mittelpunkt stellt, damit andere, die
eben diesen Randgruppen angehören,
wenigstens in der Welt des Kinos Iden-
tifikationsfiguren finden. Doch viel
mehr noch ist es wichtig, dass all jene,
die sich der gesellschaftlichen Mitte zu-

gehörig fühlen, im Fremden vielleicht
auch etwas vom Eigenen wahrnehmen
und damit die Grenzen hin zu Solida-
rität und Nächstenliebe durchbrechen.
«Le huitième jour» tut das auf humor-
volle Weise, liebenswert und unterhalt-
sam zugleich.

Geh, wohin dein Herz
dich trägt
Im vergangenen Jahr hat Susanna Ta-

maros Roman «Geh, wohin dein Herz
dich trägt» weltweites Aufsehen erregt.
Zeitweise war die Geschichte der jun-
gen Italienerin gar der erfolgreichste
Roman seit Umberto Eccos «Der Name
der Rose». Nun ist die Verfilmung von
Cristina Comencini in den Kinos zu
sehen.

«Ich weiss, dass wir bei deiner Abrei-
se vereinbart haben, dass wir uns nicht
schreiben. Und schweren Herzens hal-
te ich mich daran. Diese Zeilen werden
nie den Flug nach Amerika antreten,
um zu dir zu gelangen.» So beginnt das

Brieftagebuch, das die Grossmutter
(Virna Lisi) kurz vor ihrem Tod in der
Nähe von Trient an ihre Enkelin, die sie

nach dem Tod der Mutter grossgezogen
hatte, schreibt.

Film und Buch stellen drei Frauen

vor, die derselben Familie angehören:
die Grossmutter Olga, die Mutter Ilaria
und die Enkelin Marta, jede mit ihren
Widersprüchen und ihren Gefühlen
von individueller Schuld. Die Ge-
schichte beginnt, als sich die Gross-
mutter angesichts des fühlbaren Endes
ihrer Tage überraschend entschliesst,
liebevoll und versöhnlich und den-
noch schonungslos ehrlich Ordnung in
ihr Leben zu bringen und der Enkelin
Geheimnisse und Lügen zu offenbaren,
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Virna Lisi
als Gross-
mutter in
«Geh,
wohin dein
Herz dich
trägt»

Foto:
F/'/mcooperat/Ve
Zürich

die ihr eigenes Leben und in der Folge
auch das Leben der Tochter und der En-
kelin zerstört haben.

Erzählt wird die Geschichte von drei
Vertreterinnen ihrer Generation, die in
den Verhaltensregeln ihrer jeweiligen
Epoche gefesselt sind. Wohlhabende
Bourgeoisie vor dem Ersten Weltkrieg
(Grossmutter), studentische Rebellin
der 68er-Ära (Tochter) und der Pragma-

tismus der neunziger Jahre (Enkelin)
haben die drei Frauengestalten geprägt,
sie dabei aber auch von ihren tieferen
Gefühlen entfremdet. «Geh, wohin
dein Herz dich trägt» zeigt aber auch
in poesievoller Weise eine Möglichkeit
des Älterwerdens und des Altseins, in
der sich, gleichnishaft verdichtet,
Grundsätzliches widerspiegelt.

Hanspeter 5faZder

Fernsehen
Seit es den «Treffpunkt» nicht mehr
gibt, muss das ältere Fernsehpublikum
aus dem Riesenangebot diejenigen
Sendungen auswählen, für die es sich
besonders interessiert. Dafür muss man
das Programm sorgfältig studieren.
Doch generell sind es vor allem die ma-
gazinartigen Gefässe, in denen immer
wieder Themen zur Sprache kommen,
die auch ältere Menschen besonders in-
teressieren. Darum stellen wir, begin-
nend mit dieser Ausgabe, in lockerer
Folge einzelne dieser Sendegefässe vor.

«Quer»
Gemäss dem Titel legt diese Sendung
ihr Augenmerk auf all das, was dazwi-
sehen und daneben liegt: eben «quer».
Die Inhalte drehen sich um Alltags-
sorgen, Orientierungsfragen und
Trends in Familie, Partnerschaft, Se-

xualität und Gesellschaft; um Religion,
Psychologie, Parapsychologie und Eso-

terik. Sucht, Gewalt, Freizeit, Mensch
und Tier, alternative Lebensformen -
alles kann Inhalt von «Quer» sein,

deren Redaktion aus ganz persönli-
chem Blickwinkel auch vor Tabus nicht
zurückschreckt. Wenn möglich ver-
sucht die Sendung, aktuell zu sein. So

brachte sie am Vorabend der so gründ-
lieh misslungenen «grössten Men-
schenkette» einen Kurzbericht. In Ar-
beit sind u.a. Sendungen über Depres-
sionen, Telepathie, Schutzengel, exoti-
sehe Haustiere, Hundertjährige, Erb-

Streitigkeiten...
Über die aktueZZen Themen informiert

die Ta^es- oder PVöcZ2enf resse. HS

Radio
Memo Treff

Das kleine Hörspiel jeden Donnerstag
um 9.30 Uhr in der Sendung Memo auf
DRS 1:

10.10.: Das Leben anderer
17.10.: Die Gewohnheit
24.10.: Sich sorgen
31.10.: Fernsehen

7.11.: Zukunft

Hilfsmittel für Gehbehinderte

Dolomite Gehhilfen
• überall mobil und sicher
• patentierte Handbremse
• Komfortable Sitzfläche
• schnell zusammenlegbar
• diverse Modelle

REHA
ÏÏÏLFEN AC
Mühlegasse 7, 4800 Zofingen
Telefon 062/751 43 33

Schutz gegen
Schlüsselverlust

Ein verlorener Schlüssel bedeutet Arger,
Umtriebe, Zeitverlust, Unkosten und ein
Sicherheitsrisiko.
Bei der Securitas AG erhalten Sie nume-
rierte Schlüsselfundmarken gegen Depo-
nierung des aufgeprägten Finderlohn-
Betrages von Fr. 20-, Fr. 50 - oder Fr.

100.-. Ein verlorener Schlüsselbund, mit
einer Securitas-Schlüsselfundmarke ver-
sehen, wird praktisch immer sofort bei
einer rund um die Uhr tätigen Securitas-
Zentrale abgegeben (auch an Sonn- und

Feiertagen). Der Finder erhält sofort den

aufgeprägten Betrag ausbezahlt. Der

Eigentümer bekommt sicher und schnell
seine Schlüssel zurück.
Die Securitas verbürgt sich dafür, dass kein
Unbekannter Kenntnis davon erhält, wer
der Eigentümer der Schlüssel ist.

Senden Sie mir/uns gegen Rechnung:
Schlüsselfundmarken à Fr.

SECURITAS
i 9HBHHMI

Securitas AG
3011 Bern, Seilerstrasse 7 * SECURITAS f
Telefon 031 3853131

Gut, dass es die Securitas gibt
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Sommerlandschaft (Stampa), 1910, von Giovanni Giacometti

Giovanni Giacometti
(1868-1933)
Der in Stampa im Bergell geborene
Künstler Giovanni Giacometti gehört
mit Cuno Amiet und Ferdinand Hodler
zu den bedeutendsten Schweizer Ma-
lern der frühen Moderne. Nach ersten
Studien in München ging Giacometti
1888 zusammen mit Amiet nach Paris,

wo er die neuere französische Malerei
kennenlernte. 1891 kehrte er nach
Stampa zurück und verbrachte von da

an sein Leben als Maler im Kreis der
bäuerlichen Dorfbevölkerung. Die Be-

gegnung mit Giovanni Segantini wurde
für seine ersten Jahre als selbständiger
Künstler wegweisend, und nach dem
Tod seines Vorbildes im Jahr 1899 über-
nahm Giacometti die Rolle des Malers
der Engadiner Berglandschaft. Er löste
sich allerdings von der divisionisti-
sehen Malweise Segantinis und setzte
sich mit den nachimpressionistischen
Strömungen der französischen Malerei
auseinander - mit Cézanne, dem Poin-
tillismus und vor allem mit van Gogh.
Obwohl sein Arbeitsfeld auf seine nähe-
re Umgebung beschränkt blieb, wurde
Giacomettis von der Farbe bestimmte
Malerei weit über die Schweiz hinaus
wahrgenommen. Seine Bilder wurden
vor dem Ersten Weltkrieg in zahlrei-

chen deutschen Städten ausgestellt, et-
wa im Rahmen der Ausstellungen der

expressionistischen Künstlergruppe der
«Brücke».

Das Wmtertburer Kunstmuseum zejgt
bis zum 24. November eine Retrospektive
des malerischen Werkes Giovanni Giaco-

meffis. Ö//"hu«£szez'fen: Di 10-20 Uhr, Mi
bis So 10-17 Uhr, 052/267 51 62.

Francisco de Goya
in Lugano
Die Herbstausstellung des Museo d'Ar-
te in Lugano ist Francisco de Goya
(1746-1828) gewidmet, dem grössten
Maler Spaniens neben Velasquez und
Picasso. Die Ausstellung findet im Rah-

men der in der ganzen Welt organisier-
ten Feierlichkeiten anlässlich des 250.

Geburtstages des Künstlers statt. Sie

wird seine Arbeit als Radierer vorstel-
len. Zu besichtigen sind die berühmten
Serien «Los Caprichos», «Los Desastres
de la guerra», «Los Disparates» und «La

Tauromaquia». Aufgrund seiner Kühn-
heit und Unmittelbarkeit kann Goyas
Werk als das erste der modernen Male-
rei im Sinne des 19. und 20. Jahrhun-
derts betrachtet werden. In der Serie

«Los Desastres de la guerra» schildert
Goya den selber miterlebten Aufstand
der Spanier gegen die französische Be-

Setzung Napoleons und die Madrider
Hungersnot. Die Radierungen zeigen
die wahren Greuel des Krieges, durften
jedoch zu Lebzeiten des Künstlers nicht
herausgegeben werden. Goya riskierte
mit seinen Werken immer wieder auch
die Verfolgung durch die Inquisition,
welche Spanien über 300 Jahre lang in
Bann hielt. Seine provozierendsten und
satirischsten druckgraphischen Werke
sind die «Caprichos».

Tranrisco de Goyas jRad/erwpgen sind bis

zum J 7. November im Museo d'Arte m Lu-

£ano /ewei/s von Di bis Lr von 10-12 und

14-18 Uhr und am Wochenende von
10-18 Uhr zu sehen, 091/994 48 70.

Trichter und Trachter
Der 1929 geborene Oltner Künstler
Hans Küchler hat schon zu den The-

men Spazierstock, Ski und Ohr seiner
Phantasie freien Lauf gelassen. Die neu-
ste Werkreihe gilt dem Thema Trichter,
die man im Alpenraum auch Trachter
nennt. Trichter sind Instrumente, die es

erlauben, flüssiges oder rieselfähiges
Gut von einem Behälter in den andern
zu füllen - mit geringstem Verlust.

Als noch in jedem Keller Flaschen,
Bülachergläser und Steinguttöpfe
standen, hatten die Trichter und
Trachter ihre hohe Zeit. Doch wer be-

wahrt heute noch Flaschen auf? Wo
keine Vorräte mehr vorhanden sind
und keine leeren Gefässe mehr auf In-
halte warten, müssen Trichter zuhin-
terst in den Küchenschubladen ihr
Dasein fristen.

In Hans Küchlers gezeichneter, ge-
malter und dreidimensional gestalteter
Trichterwelt geht es sowohl um den
funktionierenden Trichter als auch um
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das unzeitgemäss gewordene Instru-
ment, mit dem sich der Künstler liebe-
voll und gleichzeitig ein bisschen iro-
nisch beschäftigt.

Hans KücZiZers Trichter und Trachter
sind im Kunstmuseum O/ten noch his zum
tO. November zu sehen, von Di his Tr
14-J7 C/hr, Sa und So J0-J2 und 14-17
Ubr, 062/212 S6 76.

Friedrich Glauser
(1896-1938)
1996 wäre der Autor der beliebten Stu-
der-Kriminalromane 100 Jahre alt ge-
worden. Im Dichtermuseum im Rat-
haus in Liestal werden gegenwärtig
Fotoporträts von Glauser und von

Menschen, die ihn begleiteten und un-
terstützten, aber auch überwachten
und bevormundeten, gezeigt. Zugäng-
lieh ist auch ein multimediales Porträt
in Form einer Raum-Installation und
die einzige erhalten gebliebene Radio-
aufnähme des Autors, worin er aus

«Kif», den Erinnerungen an die
Fremdenlegion, vorliest.

Die AirssfeZZimg über einen der interes-

santesten Schweizer Sc/zrZ/tefeZZer dieses

Jahrhunderts dauert noch bis zum 9. No-
vember. Das Dichtermuseum in LiestaZ ist
^eö/Jhet von Mo bis Tr 9-18 Ubr und am
Samstag von 10-16 Ubr.

Vom 29. November 1996 bis zum
31. /anuar 1997 wird die G/awser-AassfeZ-

Zung im Stadthaus Zürich zu sehen sein.

Der Klöntalersee, 1885, Holzstich von Johannes Weber.

Das Glarner Klöntal
Die ältesten künstlerischen Darstellun-
gen aus dem Klöntal entstanden im
Jahr 1655. Damals gestalteten ein
Holländer und ein Zürcher Künstler auf
einer gemeinsamen Reise nach Glarus
und ins Klöntal die frühesten Gebirgs-

panoramen in realistischer Nahansicht,
die in der europäischen Kunstgeschich-
te bekannt sind. Das Klöntal gilt denn
auch seit über 300 Jahren als eines der
schönsten und malerischsten Alpen-
täler der Schweiz. Unzählige Zeichner,
Maler, Kartographen, Geologen und In-

genieure haben die faszinierende und
stimmungsvolle Hochgebirgsland-
schaft dargestellt. Eine Ausstellung im
Freulerpalast in Näfels vereinigt eine
Auswahl derartiger Bilder aus Vergan-
genheit und Gegenwart.

Die Ansichten des KZönfaZs sind noch
bis 30. November zu besichtigen. DerTreu-
ZerpaZast in Nä/eZs ist auch bekannt durch

seineDaueraussteZZun^en (z.T. derTextiZ-

dracbabfe/Zimg). Za^aagZ/cb ist der herr-

scha/tiiche Bau Di bis So 10-12 und
14-17.30 Uhr, TeZ. 055/612 13 78.
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